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Kostbare Fischeier

Unmittelbar siidlich von Stalingrad teilt sich
»Matuschka Wolga” (\Iutterchen Wolga) in
det ein Dutzend nahe nebeneinanderflieBender
AJ‘me, die sich dann bei Astrachan in ein riesi-
ges, iiber 100 km breites Delta aufspalten. Heute
Noch nennen die Tataren den michtigen Strom
»It” — die Freigebige, und das bezieht sich

t‘”f‘mg in der
Wileren, o, ga.
Cutlich erlonnt
die  in
angsmhen an-
Ord"eten Kno-
“hensehilger an
9efangenen
toren

Storfang und Kaviarhereitung im
Wolgadelta

auf den unerhorten Fischreichtum, der trotz
riicksichtsloser Ausbeutung nicht abnimmt.
Unter den vielen Fischarten, die im Kaspisee
und im Wolgadelta leben, nehmen die Store
einen besonderen Platz ein. KEs handelt sich

dabei um Fische, deren Haut nicht mit Schup-
pen bedeckt ist, sondern mehrere Reihen grofler
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Knochenschilder trigt. Der Kopf ist nach vorne
zu einer spitzen Schnauze ausgezogen. Die
Store sind echte Grundfische, die zur Laichzeit
in den Unterlauf der Fliisse und Stréome hinauf-
steigen. Der St 6r (Acipenser sturio) kommt
im Atlantik, in der Nord- und Ostsee vor, wiih-
rend der im Kaspisee und im Schwarzen Meer
lebende Hausen (Huso huso) von hier aus
in die Fliisse Rulllands und auch in das
Donaudelta vordringt. Dieser, bis zu 9 m
lang und iiber 1000 kg schwer werdende
Fisch, ist die groBte, in europiischen
Fliissen auftretende Fischart und liefert
mit seinem ,,Rogen”, den Fischeiern, den
so iiberaus geschiitzten und kostbaren
LSKaviar”, Die Stadt Astrachan aber
ist, heute wie schon zur Zarenzeit, das
wichtigste Zentrum der Kaviargewinnung.
Mehrere Jahrhunderte hindurch war der
Fang der kaviarliefernden Fische am Unter-
lauf der Wolga und am UralfluBl das aus-

Das Abpacken des fertigen Kaviars in Dosen, in
denen er zum Versand gelangt
(Photos: Prisma-Archiv)

Ausnehmen des Rogens aus den gefangenen Stiren

schlieBliche Privileg der Ural-Kosaken,
die diese Delikatesse wohl als erste er-
kannt und bekanntgemacht hatten. Ihre
in RuBland einst berithmte Wohlhaben-
heit stammte einzig und allein aus diesem
Monopol, fiir das sie als Gegengabe jihr-
lich das sogenannte ,,Prisent”’, etwa 70 Pud
(zirka 1150 kg) ,,Malossol” (d.i. der beste,
grobkérnige und mildgesalzene Kaviar)
an den Zaren zu liefern hatten.

Wenn in alten Zeiten die ,,Bagornaja’;
der Fischfang an Wolga und Ural gegen
Ende Jinner feierlich eingeleitet wurde;
dann stromten dazu Tausende von Ko
saken, Hindlern, Kalmiicken und Kirgiser
zusammen, und es entwickelte sich eil
richtiges Volksfest. Erst wenn der in jedem
Jahr neu zu wihlende ,,Fisclemman”
das Zeichen gegeben hatte, durfte die Eis
fliche der dick zugefrorenen Fliisse be
treten werden. Fiel der Startschuly, dan?
setzte ein wildes Wettrennen nach de?
besten Plitzen ein und sofort wurde?
dort Locher in das His geschlagen und
mit langen Stangen nach den aufge
scheuchten Fischen gestofen. TLag def
erbeutete Fisch quer, kostete es oft schwer?
Miihe vieler starker Minner, ehe so ein riesige’
Hausen an die Oberfliche gebracht werde?
konnte. Nun setzten sofort die Angebote def
rundum angesammelten Hiandler ein, und scho?
begann man, die meist noch lebenden Tiere aus”
zuweiden — mnach westlichen Begriffen ein®
arge Tierquilerei, an der hier aber niemand A"
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stol nahm. Der Rogen wurde an Ort und Stelle
Cingesalzen und in kleine Tonnen gefiillt, die
Fische lieB man steif frieren, wund dann
brachte man alles so rasch als méglich in die
Nichsten Stidte oder nach Astrachan zur Ver-
arbeitung.

An diesen Fangmethoden hat sich im grofen
ind ganzen auch heute noch nicht viel ge-
andert. Der Fang obliegt heute den Fischerei-
genossenschaften und fiir die Verarbeitung
Stehen moderne Betriebe, riesige Kiihlhduser und

Onservenfabriken zur Verfiigung, die weit
aullerhalb der Stadt Astrachan, unmittelbar
4m Rande des groBen Stromdeltas entstanden
SInd,  Freilich wird gerade der beste und wert-
Vollste Kaviar auch heute noch nach den ur-
alten Methoden mit der Hand. gewonnen, in-

em man die Koérner mit Rutenhieben von
den Hautteilen loslést und dann vorsichtig mit
der flachen Hand durch ein Sieb reibt, ohne
&ber die Kérner zu quetschen. Ubrigens be-
Zeichnet man im Russischen mit ,,Kaviar” nur

1€ mindersten Sorten, wiithrend die besseren
»lkra” heiBen. Die allerbeste und teuerste
Ualitiit ist, wie schon erwihnt, der Beluga-
alossol (Beluga ist der Hausen). Er wird nur
€ Frost gewonnen, da sich Sommerkaviar
ficht o gut, hilt und stirker eingesalzen werden
MuB,  Die wichtigste Regel fir die Kaviar-
ereitung aber ist: ,,Je mehr Salz, desto minder-
Wertiger ist der Kaviar” und der ,,Salzmeister”
'St der wichtigste Mann im ganzen Arbeits-
ProzeB. Der fast ausschlieBlich fiir den Export
eStimmte Malossol enthilt hochstens 49, Salz
"Md wird in auf Eis gelagerten Blechbiichsen
Verschickt,
_Jas Problem, den feuchten Kaviar zu kon-
Servieren, ist bis heute noch ungelost. Nur aus
Cen allerbilligsten Sorten stellt man durch
fessen in Schraubenpressen groBe, 8 bis 10 cm
l_eke Platten her, die dann geriiuchert werden.

'eser, nur fiir den Inlandsverbrauch bestimmte
AreBkaviar ist im Gebiet von Astrachan eine

r Volksnahrungsmittel.

auﬁ}ll den Kz'wiar liefernden Fischarten gehort
) erl der klemere‘Sterlet (Acipenser ruthenus),
in hoch vor wenigen Jahren in (}er Donau bis
- auf nach Wien vorkam. Auch in Alaska und
anada wird Kaviar gewonnen, der aber an
litit hinter dem Wolga-Kaviar zuriick-
Das gleiche gilt fiir den sogenannten
-Kaviar”. Der meist rétliche oder kiinst-
gefirbte Kaviar-Ersatz stammt  von

ang . .
1(?1"3“ Fischarten, meist von Dorsch und
~GI‘lng_
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Bumerangwerfen im Zimmer

Wohl jeder Leser unserer Zeitschrift wird sich
erinnern, im Geographieunterrichte iiber Australien
einmal etwas von Bumerang, der geheimnisvollen
Wurfwaffe der Australneger gehort zu haben. Die
wenigsten werden aber so einen richtigen Bumerang
gesehen oder gar damit geworfen haben, obwohl er
zuweilen in Spielzeuggeschiften erhaltlich ist. Er ist
ein flaches gekrimmtes Wurfholz, bis etwa 60 cm
lang, stumpfwinkelig oder halbmondférmig gebogen
und aus hartem Holz gearbeitet, wobei der eine Arm
in der Regel etwas ldager ist. Der Bumerang wird
rotierend geschleudert, wirbelt durch die Luft und
kehrt auf einer Kreishahn wieder zum Abwurfsorte
zuriick. Trifft er sein Ziel, z. B. einen fliegenden Vogel
oder ein springendes Kangeruh, so fillt er zusammen
mit der Beute senkrecht zur Erde. Verfehlt er das
Ziel, so kehrt das Wurfholz, wie schon gesagt, zu
seinem Ausgangspunkte zuriick und kann von einem
geiibten Werfer leicht im Fluge mit der Hand aufge-
fangen werden. Es ist erstaunlich, wie ein primitives,
auf dem Kulturniveau der Steinzeit stehengebliebenes
Volk wie die Ureinwohner der weiten Steppen- und
Wiistengebiete im Innern des ungeheuren menschen-
leeren Kontinentes Australien, eine so gefdhrliche und
raffiniert gebaute Waffe (wichtig ist der leicht schrau-
benformige Drall des Wurfholzes, der auf hdchst
komplizierten physikalischen Gesetzen fullt), erfinden
konnte. Wieder einmal zeigt sich hier ,,der Natur-
mensch als Trfinder” in gleicher Weise wie bei der
Auffindung des Chinin, Cocain und der Pfeilgifte.

Doch nun zu

dem versproche- —> U”%;Lﬁ }jmes
nen Zimmerver- f% : s
suche. Auf einem - YIMEKaRGS

Stiickchen diin- aus Karton

nen Karton, einer
Visitkarte oder
einer alten steifen
Ansichtskarte,
zeichnet man mit
dem Bleistift den
Umril} eines etwa
fingerlangen Bu-
merangs (der eine
Arm ist dabeilin-
ger) und schnei-

Anordnung

det die Figur mit sum Fort-
der Schere aUS. - sehmellen des
Dann legen wir Bumerangs

unseren  kleinen %\

Papierbumerang, der durch leichtes Biegen mit den
Fingern noch etwas Drall erhilt, am Tisch auf ein
umgestiilptes Trinkglas, wobei der eine Arm frei in



	Kostbare Fischeier : Störfang und Kaviarbereitung im Wolgadelta

